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Dichter⸗ Lebens: Schiffahrt. 


Auf des Lebens buntbewegtem Meere, 
Wo wir ſchwimmen von der Wieg' zum Tod 
Steuert kuhn des Dichters leichte Fahre, 
Ringsumglänzt von fanftem Morgenroth. 
Lieblich holde Genien umgaukeln 

Seine Barke, Zephir-Luͤftchen chwellen 
Sanft die Segel. freundlich ſchaukeln 
Leiſe koſend ihn die Silberwellen. 

Und aus ewig heit'rem Blau hernieder 
Gießet Phöbus ſeinen gold'nen Schein, 
Golden ſtrahlt er von den Wellen wieder, 
Hüllt in Demant Dichters Schiffchen ein. 


Aus des Meeres kühler Tiefe ſteigen 
Der Syrenen Scharen lockend auf, 
Emſig lauſchend Dichters Liederreigen, 
Gaukeln ſie um ſeiner Barke Lauf. 


Telegraph. 


Sr. Majeſtät der König von Sachſen waren im ſtreng— 
ſten Incognito unter dem Namen eines Grafen von Ho— 
henſtein zur Beſichtigung der pittoresken Karpathen Gali— 
ziens und der weltberühmten Wieliczkaer Salzbergwerke 
hierlandes eingetroffen, verweilten einige Tage in den herr— 
lichen Gebirgsgegenden des Sandecer-Kreiſes und trafen am 
9. Auguſt l. J. um 9 Uhr Abends in Wieliczka ein, wo 
Höchſtdieſelben die für Höchſtdieſelben bereit gehaltenen Ap— 
partements in der Wohnung des Herrn Hofraths Grafen 
von Blagah nicht anzunehmen, ſondern im Gaſthofe abzu— 
ſteigen geruhten. Am 10. Auguſt um 6 Uhr früh beſichtig— 
ten Diefelben die Salzwerke, welche auf das Glaänzendſte er— 
leuchtet waren, und geruhten Höchſtdero beſonderes Wohl— 
gefallen ſowohl an den Salzbergwerken, als auch an den 
in Galizien gefundenen Naturſchönheiten auf das Huldvoll— 
ſte zu erkennen zu geben. Während Höchſtdero Anweſen— 
heit erhielten Höͤchſtdieſelben die Nachricht von der am 12. 
d. M. in Dresden zu erfolgenden Ankunft Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin von Rußland, wodurch Höchſtdieſelben bewogen 
wurden, Höchſtdero Rückreiſe noch am 10. Auguſt um 11 


Wo er landet, ſey's an öder Küͤſte, 
Kaum ertönt fein Lied fo liebvoll füß, 
Wandelt ſelbſt Sahara's durſt'ge Wüſte 
Ploͤtzlich ſich in Edens Paradies. 


Jene Lüfte die verzehrend glühten, 
Fächeln ihm balſamiſch Kühlung zu; 
Blumen, wie fie Sterblichen nie blühten, 
Winken ihm in ihrem Schoß zur Ruh. 


So durch alle fernen Meere gleitet 

Frank und frei er hin, ohn' Unterlaß, 
Eine höh're Macht iſt's, die ihn leitet, 
Und das Ideal iſt fein Kompaß. — 

Selig ſchwebt er, wie kein Meaſch geahnet, 
Hoch erhaben uͤber'm Erdentaud; 


Daß er Menſch blos, und kein Gott ſey, mahnet 
Nur des Schiffchens karger Proviant. 


A. Aulich. 


Uhr Vormittags mit aller Beſchleunigung anzutreten, wo— 
durch auch die projectirt geweſene Beſichtigung der Stadt 
Krakau und ihrer Merkwürdigkeiten unterblieb. 


Tages: Chronik. 


Innland. Se. Majeſtät haben mit a. h. Entſchließ. 
v. 25. Juli d. J. den Rath des Wißnitzer Criminalgerichts 
Moritz Hoch in gleicher Eigenſchaft zum Lemberger Cri— 
minalgerichte a. g. zu überſetzen geruht. — Se. Majeftät 
haben dem Staats- und Conferenzrath Joh. Bapt. v. Pil⸗ 
gram, in Rückſicht feiner ausgezeichneten Dienſte, das Nits 
terkreuz des k. ungar. St. Stephans-Ordens zu verleihen 
geruht. — Am 19. Juli fand in der Stadt kähriſch-Trübau 
die feierliche Übergabe der, dem Bürgermeiſter Joſeph 
Wondra von Sr. k. k. Majeſtät verliehenen, großen gol— 
denen Civil-Ehren-Medaille Statt. — Das Terrain für die 
Eiſenbahn-Route von Brünn nach Prag wird neuerdings 
gemeſſen, und im nächſten Jahre ſchon ſollen die Arbeiten 
beginnen. — In Mähren find bedeutende Wetterſchaden 
eingetreten. — Der Salza-Strom bei Salzburg iſt durch 
die anhaltenden Regengüſſe 10 Fuß über fein gewöhnliches 


Flußbeet geſtiegen, feste einen Theil der Stadt und Vor— 
ſtädte unter Waſſer, und richtete durch ſeine Verheerungen 
bedeutenden Schaden an. — Eben ſo ſtieg in Preßburg, in 
Folge des anhaltenden Regenwetters am 3. Auguſt die Do— 
nau über 13 Schuh, ſo, daß ein Austreten des Stromes 
zu beſorgen iſt, die Schiffbrücke nicht mehr geöffnet werden 
kann, und die Dampfboote durch die Brücke nicht mehr 
paſſiren können. — In Kronſtadt ſtarb am 16. Juli der 
Bürger Hr. Friedrich Friedel, welcher dem neu errich— 
teten Bürgerſpitale 4000 fl. W. W., der katholiſchen Schu— 
le 500 fl. W. W., der katholiſchen Kirche 400 fl. W. W. 
hinterließ. — Am 28. Juli Abends verheerte ein furchtbares 
Ungewitter die Umgegend von Jedlicza, Lubna, Mecinki, 
Potok, Borek, Dobußyna, Dlugi, Zarnoıwiec, Odrzykon und 
Jaroßôwka, Jasloer Kreiſes, da während eines Sturmes, 
der die ganze Umgegend verfinſterte, ein ſehr dichter Hagel 
mitunter von der Größe eines Hühnereies fiel, der die gan— 
ze Erndte, alles Gemüfe und Obſt vollkommen zu Grunde 
richtete, alle Fenſter zerſchlug, Menſchen und Thiere beſchä— 
digte, Vögel und das Federvieh todtete, und noch des an— 
dern Tages Schuhhoch die Erde bedeckte. — Am 30. Juli 
war in Venedig die Verſammlung der Actionaire für die 
k. k. Ferdinands-Eiſenbahn von Venedig nach Mailand. 
Die Zahl der Anweſenden war über 500 mit etwa 1000 
Stimmen. Die Arbeiten der Venediger Station, der Lagu— 
nen-Brüͤcke und der Bahnſtrecke zwiſchen Meſtre und Pa: 
dua werden ſogleich beginnen, und die Ausführung der 
Seitenbahn, welche Mantua mit der Hauptbahn verbinden 
ſoll, wurde einſtimmig genehmigt. — 

Spanien. Am 22. Juli wurde in Barcelona die öf— 
fentliche Ruhe neuerdings geſtört, was denn ein kräftiges 
Einſchreiten der Militarmacht und eine Proclamation Es— 
parteros und der Alcalden zu Folge hatte, durch welche 
das Tragen der Waffen und alle Rufe, mit Ausnahme des 
Viva la Reina verbothen wurde. Madrid iſt ganz ruhig. — 

Frankreich. Am 27. und 28. Juli wurden in Paris 
die Trauerfeierlichkeiten für die Beiſetzung der in den Juli— 
Tagen Gefallenen begangen. 40000 Mann Nationalgarden 
waren nebft Abtheilungen der Beſatzung ausgerückt. Nach 
einem Gottesdienſte in der Kirche St Gerwain L’Auxerrois 
wurden die irdiſchen Lberrefte der Gefallenen in 20 Sär— 
gen auf einem coloſſalen Trauerwagen im feierlichen Zuge 
auf den Baſtille-Platz gebracht und dort in den Gewölben 
der Juliusſäule beerdigt. Der König, welcher mit der kö— 
niglichen Familie vom Louvre aus dem Zuge zuſah und 
denſelben begrüßte, wurde durch wiederholtes Lebehoch be— 
grüßt. — 

Rußland. Die Agenten des Armen-Comitées zu Mos— 
kau hatten bei der freudigen Nachricht von der Verlobung 
des Großfürſten Thronfolgers die Aufforderung ergehen laſ— 
ſen, einige arme Mädchen auszuſteuern. Seit der Zeit wa— 
ren in dieſer Beziehung viele Bittſchriften eingegangen. 
30 Jungfrauen wurden in jeder Beziehung der Unterſtützung 
für würdig erkannt, und am 24. Juni l. J. ſollte das Los 
entſcheiden. In der Urne befanden ſich unter den 30 Billeten 
16 mit der Unterſchrift Gottes Segen zur Ehe. Jede 
die ein ſolches Billet zog, erhielt 200 Rubel. Ein Mitglied 
des Comitées Herr Blochin fügte noch ein gleiches Los 
hinzu. So groß die Freude derjenigen war, welche ein 
glückliches Los gezogen hatten, eben ſo groß war der Schmerz 
derjenigen, welche ihre Hoffnung vereitelt ſahen, ja manche 
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derfelben konnten ſich der Thränen nicht enthalten. Das 
rührte die Anweſenden. Zwei Mitglieder des Comitées Hr. 
Strachoff und Tſchisoff ſteuerten ſogleich jeder noch 200 
Rubel für zwei Jungfrauen bei denen das Glück nicht ge⸗ 
lächelt hatte. Für die übrigen 11 Mädchen kam ſogleich 
eine Summe ein, wodurch jede eine Ausſteuer von 100 Rubel 
erhielt. So wurden alſo ſtatt 16 Mädchen 30 ausgeſtat— 
tet, und zum Andenken an die freudige Nachricht über das 
künftige eheliche Glück Sr. kaiſ. Hoheit des Großfürſten 
Thronfolgers werden alſo 30 Paare verbunden werden. 

Der Krieg gegen die Tſcherkeſſen. Die Annas 
len der Ruſſiſchen Armee ſind reich an ruhmvollen Thaten 
und an Beweiſen des Muthes Einzelner, welche ſtets im 
Andenken der Nachwelt leben werden. . ... Das Kauka— 
ſiſche Corps hat, zu Folge ſeiner Beſtimmung, öfter als 
andere Truppen Gelegenheit, neue Lorbeeren zu pflücken; 
aber ſeither hatte man in den Reihen dieſes Corps 
noch kein Beiſpiel ſo ausgezeichneten Heldenmuthes erlebt, 
wie unlängſt die Garniſonen der kleinen Feſtungen im Lande 
der wilden Kaukaſushorden an der öſtlichen Küfte des Schwar- 
zen Meeres an den Tag gelegt haben. 

Dieſe Befeſtigungen, welche zu dem Zwecke erbaut ſind, 
um den räuberiſchen Einfällen jener halbwilden Stämme 
und insbeſondere ihrem ſchändlichen Sclavenhandel Einhalt 
zu thun, wurden in dieſem Frühjahre von ihnen beſtändig 
angegriffen. In der Hoffnung, die gegen ſie errichteten Hemm— 
niſſe zu einer Zeit zu vernichten, wo die Küſten-Forts ihrer 
Lage zu Folge, und wegen der überaus ſchwierigen Commu— 
nication keine Hilfe von Außen erhalten konnten, vereinten 
ſie zu dieſem Zwecke alle ihre Kräfte und Hilfsmittel. Drei 
dieſer Feſtungen fielen in der That, allein ſie fielen mit ei— 
nem Ruhme, welcher ihren tapferen Vertheidigern die Be— 
wunderung und ſogar die Achtung ihres erbitterten Feindes 
erwarb. Die heldenmüthigen Anſtrengungen der Garniſonen 
in den übrigen Feſtungen wurden mit dem ſchönſten Erfolge 
gekrönt. Alle widerſtanden den verzweifelteſten mehrmahligen 
Angriffen der Bergvölker, und vertheidigten ſich muthig, bis 
es möglich war, ihnen Hilfe und hinreichende Verſtärkung 
zukommen zu laſſen. 

In dieſem Kampfe, wo eine Handvoll Ruſſiſcher Krieger 
gegen einen entſchloſſenen und unternehmenden Feind kämpf— 
te, der 10- und oft mehr als 20mal ftarfer war, zeichnen 
ſich beſonders die Garniſonen der Befeſtigungen Weljami— 
noff, Michael und die Forts Nawagin und Aba aus. 

Die erſtere wurde von den Bergvölkern am 2Yften Fe— 
bruar (12. März) erſtürmt. Bei Anbruch des Tages näher: 
ten ſich deren Scharen, die örtliche Lage benutzend und 
verdeckt durch den Morgennebel, über 7.000 Mann ſtark, 
unbemerkt der Feſtung und griffen ſie an. Mehrere Male 
wurden ſie geworfen, griffen aber immer mit erneuerter Wuth 
wieder an und erſtürmten endlich, nach langem Kampfe, den 
Wall. — Nachdem die Garniſon alle Vorſchläge zur Über— 
gabe verworfen, ſetzte ſie mit unerſchütterlichem Muthe den 
hoffnungsloſen Kampf fort und fand in demſelben einen 
ruhmvollen Tod. Alle fielen, mit Ausnahme von einigen 
zehn kranken Gemeinen, welche ſich im Hoſpital befanden 
und keinen Antheil am Kampfe genommen hatten. — 

Aus Achtung für die glänzende Tapferkeit der Verthei— 
diger der Feſtung nahmen die Bergvölker einige verwun— 
dete Krieger, welche man noch zu retten hoffte, in ihre Woh— 
nungen. Unter dieſen befindet ſich der Lieutenant des Na— 
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wagin'ſchen Regiments, Chudobaſchew, welcher mit zwei ſchwe— 
ren Wunden am Fuße und am Arme unter den Bleſſirten lag. 

Die Garniſon der Feſtung Weljaminoff beſtand mit Ein— 
ſchluß der Officiere aus 400 Mann. Der Verluſt der Ge— 
birgsvölker an Todten allein betrug 900 Mann. 

Am 22. März (3. April) Morgens griffen die Bergvoöl— 
ker, über 11.000 an der Zahl, die Feſtung Michael an, de— 
ren waffenfährige Garniſon aus 480 Mann beſtand. Der 
tapfere Anführer derſelben, der Stabs⸗Capitän des Tſcher— 
nomoriſchen Linien = Bataillons Nr. 5, Liko, benachrichtigt 
von der Abſicht der Gebirgsvölker, bereitete ſich zu muth— 
vollem Widerſtande. Da er die Unmöglichkeit wohl erkann— 
te, zur gehörigen Zeit Hilfe zu erhalten, ſo war er ent— 
ſchloſſen, die Feſtung auf's Außerſte zu vertheidigen, und 
ließ, Falls der Wall erſtürmt werden ſollte, Nagel bereit 
halten, um die Kanonen zu vernageln und thürmte inner: 
balb der Feſtung eine Verſchanzung von Bretern, Faſſern 
und anderen tauglichen Materialien auf. Hierauf verſam— 
melte er die Garniſon, und machte derſelben den Vorſchlag, 
ven Pulverkeller in die Luft zu ſprengen, falls es ihnen 
nicht gelingen würde, den Angriff abzuſchlagen. 

Dieſer Vorſchlag wurde mit einmüthigem Jubel ange— 
nommen, welcher in dem Benehmen der Garniſon ſeine Be— 
ſtätigung fand. Die Bergvölker wurden mit einem möͤrderi— 
ſchen Feuer aus den Kanonen der Feſtung empfangen, und 
erſt nach einem Gewehrfeuer von anderthalb Stunden ge 
lang es ihnen den Wall zu erſteigen. Durch die heldenmü— 
thige Anſtrengung der Garniſon wurden ſie in den Graben 
zurückgeworfen und flohen; allein die reitenden Bergvolker, 
welche in einiger Entfernung dem Kampfe zuſahen, hieben 
mit ihren Säbeln in die Fliehenden ein. Da dieſe nun von 
allen Seiten den unvermeidlichen Untergang gewahrten, ers 
neuerten ſie den Sturm drängten die Garniſon von der 
Bruſtwehr, und trieben ſie in die Verſchanzung. Vor dem 
Rückzuge wurden alle in der Feſtung aufgehäuften Vorrä— 
the, von der Garniſon ſelbſt angezündet. Das Gewehrfeuer 
dauerte noch ungefähr eine halbe Stunde, da verſtummte 
es und ſchon feierten die Gebirgsvölker ihren Sieg. Da 
flog der Pulverkeller in die Luft. Die Garniſon kam um, 
indem ſie eine beiſpielloſe That in den Kriegs-Annalen voll— 
brachte, und zugleich mit derſelben fielen alle in der Fe— 
ſtung befindlichen Gebirgsvölker.“ 

Die naheren Details der Vertheidigung der Feſtungen 
Weljaminoff und Michael und der ungeheure Verluſt des 
Feindes wurden durch die Gebirgsvölker ſelbſt und durch 
einige Gemeine, die ſich aus der Gefangenſchaft gerettet 
haben, bekannt. Die Verdienſte der gefallenen Krieger ſind 
durch Se. Majeſtät den Kaiſer in deren Familien geehrt 
worden. Der Unterhalt derſelben iſt geſichert, deren un: 
mündige Kinder ſind verſorgt. Jetzt ſind beide Befeſtigun— 
gen wieder durch das an der Oſtküſte des Schwarzen Mee— 
res agirende Detaſchement beſetzt worden. 

Das Fort Nawagin wurde mehrere Male von den Ge— 
birgsvölkern angegriffen, welche aber ſtets mit Muth und 
Feſtigkeit zurück geſchlagen wurden. Bei einem dieſer An: 
griffe benutzten die Gebirgsvölker die Dunkelheit der Nacht, 


Leider iſt es nicht genau bekannt, wer namentlich dieſe helden⸗ 
müthige That vollbrachte. Nach einigen Gerüchten vollzog fie 
ein Gemeiner des Tenginskiſchen Infanterie⸗ Regiments. Ueber 
die Folgen der angeſtellten Nachforſchung wird eine beſondere 
Bekanntmachung ergehen. 


und das Toben des brauſendes Sturmes, umringten, von 
den Schildwachen unbemerkt, die Feſtung von allen Seiten, 
erkletterten ſie auf Leitern und Haken, eroberten einen 
Theil des Walles, und drangen in die Feſtung. Dort em— 
pfingen ſie der tapfere Befehlshaber des Forts, Capıtan 
Podgurßkji und der Lieutenant Jakowlew, mit einem Thei— 
le der Garniſon. Beide Offiziere wurden niedergehauen, al— 
lein die Soldaten griffen die Gebirgsvölker mit dem Ba— 
jonette an, und warfen ſie über den Wall zurück. Mit glei— 
chem Erfolge dauerte der heiße Kampf auf allen übrigen 
attakirten Facen des Forts. Sogar die Kranken verließen 
freiwillig das Hoſpital und nahmen an dem Treffen Theil. 
— Bei Tagesanbruch ward, nach dreiſtündigem Kampfe, die 
Feſtung vom Feinde gefaubert, der in derſelben eine bedeu— 
tende Anzahl von Todten und Verwundeten zurück ließ. 

Die auf dem Wege vom Kuban zur Küſte des Schwar— 
zen Meeres befindliche Feſtung Aba, wurde am 26. Mai 
(7. Junius) um 2 Uhr Morgens von ungefähr 12.000 
Mann Gebirgsvölkern aus der Umgegend umringt. Mit 
Geſchrei und Flintenſchuͤſſen griffen ſie ſelbige plötzlich an. 
Der Kugelregen, die Handgranaten und Kartätſchen, mit 
denen ſie empfangen wurden, konnten ihren Andrang nicht 
aufhalten. Verwegen, mit offener Todesverachtung und au— 
ßerordentlicher Schnelligkeit und Leichtigkeit drangen ſie in 
den Graben, erkletterten die Bruſtwehr und ſtürzten ſich 
dem ſichtbaren, unvermeidlichen Tode entgegen. — Ihre Ge— 
harniſchten drangen mehrere Male in die Feſtung, wurden 
aber jedesmal entweder getoͤdtet oder zurückgetrieben. End e 
lich drang, trotz aller Anſtrengungen der Garniſon, ein zahl— 
reicher Haufe in eine Baſtion, und ſtürzte mit fliegenden 
Fahnen in das Innere der Feſtung. Der Befehlshaber der 
Feſtung, Oberſt Weßelowſkij, verlor die Geiſtesgegenwart 
nicht. Er ſammelte ſeine Reſerve von 40 Mann, griff den 
eingedrungenen Haufen mit gefälltem Bajonette an, warf 
ſie aus der Feſtung und eroberte zwei Fahnen. Dieſe kuͤh— 
ne That hemmte die Frechheit der Belagerer und entflamm— 
te den Heldenmuth der Garniſon zum höchſten Grade. Der 
auf allen Seiten zurückgeſchlagene Feind wandte ſich zur 
Flucht, und nahm, nach der Sitte der Orientalen, die Koͤr— 
per feiner getödteten Gefährten mit ſich. In den Handen 
der Garniſon blieben 10 Gefangene, in der Feſtung und 
in den Graben fand man 685 Leichen. Eine größere Ans 
zahl derſelben wurde wahrſcheinlich von den Feinden mit— 
genommen. Von unſerer Seite ſind neun Gemeine getödtet 
und 18 verwundet. Die Garniſon der Feſtung Aba beſtand 
bei dem Angriff aus 1 Stabs-Officier, 15 Ober-Officieren 
und 676 Gemeinen; dieſe geringe Zahl derſelben zeugt 
ſchon von ihrem ausgezeichneten Muthe und von der Ta⸗ 
pferkeit der geſammten Garniſon und ihrer einmüthigen Ent: 
ſchloſſenheit, die ihnen anvertraute Feſtung unerfchütterlicd) 
zu vertheidigen. 

Unter den Beiſpielen perſönlicher Selbſtverläugnung 
und beſonderer Tapferkeit bei dieſem Vorfalle muß des Sol— 
daten Makar Tſchernoff vom Nawagin'ſchen Infanterie-Re— 
giment und des Trommelfchlägers Iwan Sadoroſhnoi vom 
Tſchernomoriſchen Linien-Bataillon Nr. 1 gedacht werden, 
welche, obgleich ſchwer verwundet, ihre Poſten bis zum En— 
de des Kampfes nicht verließen. — Der Geiſtliche dieſes 
Bataillons? Alexander Iwanoff, ſtand während des Stur— 
mes, mit dem Kreuze in der Hand, zwiſchen den Reihen 
der Soldaten. — Sr. Majeſtät der Kaiſer haben allen de— 
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nen, welche ſich bei dieſem denkwürdigen Kampfe auszeichneten, ſowohl 
Jahresgehalte als auch Beförderung, und eine bedeutende Zahl von 
Orden zu verleihen befunden. 


Unverbürgte Correspondenz⸗ Nachrichten. 


Nach einem Schreiben aus Lemberg an die Redaction des Hu’ 
moriſten, haben unſere Dameg ein bedeutendes Herzklopfen wegen 
der ſieggewohnten Liebenswuͤrdigkeit, welche Hrn. Döbler zum Herrn 
der amenwelt machte. Auch verdanken wir feiner Anweſenheit 
eine neue Kunſt, die Kunſt, die ſonſt ſo vergänglichen Kinder Flora's 
blühend zu erhalten, denn obigem Schreiben zufolge, finden wir itzt, 
wo wir nur hinſehen, elegante Glaſer, in denen Döbler-Sträuß⸗ 
chen prangen. 

Calcutta den .... Auch wir haben wieder eine Oper, und was 
ſür eine Oper! — So etwas muß man weit und breit ſuchen. — 
Unſere neue Sängerin iſt ein allerliebſtes Närrchen mit einer ſchar— 
manten Stimme; Schule, Vortrag, Laune, Alles iſt da, und oben— 
drein hat ſie den köſtlichen Einfall, ſo zu ſingen, daß man jedes ihrer 
Worte verſteht, Du kannſt Dir daher das Furore denken, das die 
kleine Nachtigall hervorbringt, ſo oft ſie erſcheint. Und einen Tenor 
haben wir! Freundchen einen Tenor, ich verſtehe zwar nichts davon, 
aber alle unfere Mädchen und Frauen ſagen unisono: „charmant, 
superbe, unübertrefflich!« und beim Applaudiren hört man deutlich 
den überwiegenden Sopran der kleinen zarten Damenhande. Einige 
Graubärte unter den habitues unſers Theaters wollen zwar behaup— 
ten, Monſieur würde nicht halb ſo ſchön ſingen, wenn er nicht ſo 
huͤbſch wäre und nicht fo vorzüglich huͤbſche ſchelmiſche Augen hätte, 
aber ich glaube, das iſt der bloße Neid, der aus unſern jungen Cal: 
eutiſchen Herren ſpricht, wenn fie behaupten, daß unfere Sänger 
manchmal aufſchreien, als ob fie eine unſerer Taranteln geſtochen. Ich 
kann dieſe Meinung nicht theilen, denn ich könnte ſonſt nicht begrei— 
fen, warum unſere Sänger dieſe muſikaliſchen Blitze ſo oft anwenden 
würden, wenn darin nicht ein ganz beſonderer Effect liegen wurde. — 
Apropos, was den Effect betrifft, das iſt eine eurioſe Sache für uns 
Laien der Kunſt. Es will mir denn doch dieſer Effect nicht recht in 
den Kopf und noch weniger in die Ohren. Leider habe ich das Biß— 
chen Muſik, was ich in meiner Jugend in Europa gelernt, ganz wie⸗ 
der vergeſſen, es iſt mir nur fo wie im Traume, daß uns in unfere: 
Jugend Haydn, Mozart und derlei Knaſterbärte mit Takt, Tempo, 
Ausdruck, Crescendo, Portamento und weiß Gott mit was Allem tüch— 
tig geplagt haben, das iſt itzt viel einfacher aber auch kraftiger, beſon— 
ders in den Ensembles und Finalen. Lortissime, prestissime, Al- 
legro furioso das müffen heute die einzigen Vorzeichnungen ſeyn, denn 
fo wie nur zwei oder drei unſerer Sänger zuſammen kommen, fo be⸗ 
innt ein Wettlauf der Stärke und Schnelligkeit, kömmt noch ein 

nsemble oder Finale dazu, fo find alle Schleußen geöffnet, wie eine 
gepanzerte Reiterſchaar ſtürzt Alles daher, adieu Tempo, adieu, adieu, 
in Galopp ſtuͤrmen die Maſſen daher, aus dem Galopp in Carier, 
unſer Orcheſter, welches die alte Methode des Lichtes und Schattens 
im Accompagnement, jenes einſt ſo zarte Heben und Tragen des 
Geſanges abgefchüttelt hat — brauſt im Sturmſſhritte mit den Sän— 
gern um die Wette, und ein herrlicher Charivari entzuͤckt das Haus, 
denn im Momente wo ſchon im Allegrissimo furiosissimo die Sän— 
ger nicht ſchnell genug den Mund bewegen können, um noch die Tös 
ne hervorzubringen, bricht ein ungeheurer Jubel im Hauſe aus, der 
uns bei der nächſten Vorſtellung noch kräftigere Anſtrengungen hoffen 
läßt. Gute Nacht, mein Kopf brummt mir zwar, dafür aber haben 
wir hier einen Effect, den ihr in euerem faden Europa noch lange 
nicht erreichen werdet. Apropos, bald hätten mich die Siebenmeilen— 
ſtiefel unſerer Oper vergeſſen gemacht, Dir eines der Glieder unſerer 
calcuttiſchen Bühne zu erwähnen, der mich mit dem Eilen und Schrei— 
en der uͤbrigen ausſöhnt. Er beſitzt eine charmante Manier in dem 
köſtlichen Ritardando. In der Regel immer wenigſtens einen halben 
Takt und manchesmal, wie die Muſiker ſagen, ad libitum hinter dem 
Orcheſter iſt der Effect wunderſchön, beſonders wenn dann die Be— 
gleitung oder das Chor ein bißchen umwirft, was dann ein kleines 
munteres Intermezzo gewährt. 


Über Handel und Verkehr. 
Für den ſchnelleren Handelsverkehr zwiſchen Völkern entſtehen 
immer mehrere und mehrere Beförderungsmittel. Auf dem offenen 
Meere, auf Fluͤßen und Canalen hat eine neue gewaltige Kraft, der 


Dampf, zur schnelleren Fortſchaffung der Menſchen und Handels⸗ 
waaren ein Auskunftsmittel dargeboten, das alle vorher im Gebrauche 
üblichen weit übertrifft. Aber nicht allein das Waſſer ſollte die Herr⸗ 
ſchaft der neuen Bewegungskraft fühlen, auch die Erde muß es ſich 
gefallen laſſen, unter den Maſſen zu dröhnen, die über ihre Dber- 
flache dahin eilen, durch entilandene Eiſenbahnen, auf welchen der 
Dampf feine ganze Kraft ausübend, es den Vögeln zusortbut, mit 
ihnen in die Wette fliegend. Aber noch blieb der Menſch bei 
dieſer erſtaunlichen Erfindung nicht ſtehen, er wußte auch die Koſtſpie⸗ 
ligkeit der Eiſenbahnen zu beſeitigen, und ijt eben in voller Arbeit, auf 
den ſchon beſtehenden gewöhnlichen Kunſtſtraſſen durch die Dampf: 
wagen jede Pferdekraft uberflüffig zu machen, und wenn er gleich an 
der Zeit der ſchnellern Fortbewegung verliert, fo doch wieder an Wobl⸗ 
feilbe.t des Transportmittels viel, und zwar ſehr viel gewinnt. 

Mit dem großten Intereſſe verfolgt gewiß jeder Denkende die 
Fortſchritte, welche die Anwendung der Dampfwagen auf Kunſtſtraſſen 
fait täglich machet, und die Ausſicht auf ihre baldige, allgemeine Ans 
wendung erweckt den Speculationsgeiſt eines jeden Geſchaftsmannes 
überhaupt, und jedes Reiſeluſtigen insbeſondere. Für Menſchen und 
Waaren tritt ein gleich nützliches, Zeit und Geld erſparendes Beför⸗ 
derungsmittel ein, und noch ſtärker tritt die Ausſicht in den Vorder— 
grund eben durch dieſes neue kraftige Beſorderungsmittel, den Han⸗ 
delsbetrieb in viele Formen auszudehnen, und zwar mit weit gerin⸗ 
geren Unkoſten und weit kürzerer Zeit als bisher. 

Wenn die Menſchen vom jlebenzehnten Jahrhundert ſehen könn— 

ten, was das neunzehnte Jahrhundert Alles erfunden und ins Leben 
eingeführt, fie würden ſtaunend von ihrer Verwunderung ſich gar nicht 
erholen konnen; uad uns würde es wahrſcheinlich nicht beſſer gehen, 
wenn wir die Werke des zwanzigſten Jahrhunderts zu ſehen bekamen. 
Und wann wird der höchſte Höhenpunkt der Erfindungskraft erreicht 
werden ? — Niemals; denn in Kunſt und Wiſſen iſt kein Stillſtand; 
wenn gleich manchmal eine Unterbrechung durch menſchliche Irrthuͤmer 
ſtattfindet. Die geiſtige Kraft ſtirbt nie, fo lange die Erde in gleicher 
Bahn wandelt. 
4 Der Handel it der wichtigſte Beförderer der Civiliſation; ſo— 
bald einmal Kunſte und Gewerbe die Produkte geliefert haben, welche 
der Gegenſtand des Handels geworden ſind. Das Verlangen nach 
ſolchen Hegenſtänden, die entweder ein zwar nie gekanntes Beduͤrfniß 
zu befriedigen im Stande find, oder der Reiz an Produkten, welche 
zu den Uppigkeiten des Lebens, die man eben durch dieſelben erſt ken— 
nen gelernt hat, das Meiſte beitragen können; oft nur das Wohlge⸗ 
fallen am Prächtigen und Glänzenden find die größten Hebemittel, 
welche ganze Nationen nach und nach zu dem geſelligen Verkehre 
hinführen, und ihre alten Sitten und Gewohnheiten fo ganz und gar 
verändern. 

Dieſe Rohheit fängt allmälig an zu verſchwinden, fo wie ſich 
dieſe der Cultur durch Ackerbau und Gewerbſamkeit zufuͤhren laſſen; 
und einmal in den Stand geſetzt, wenn auch nur zuerſt Natur - Pro- 
dukte zum Tauſche anbieten zu können, finden ſich bald Handelsleute 
aus der Fremde ein, die mit ihren Gewerbs- und Manufaktur-Artikeln 
die Luſt zu deren Aaſchaffung reizen, und die bisher in aller Einfach— 
heit des Naturzuſtandes lebenden Völker zur größern Production ih- 
rer heimiſchen Erzeugniſſe ermuntern, damit fle in den Stand geſetzt 
werden, für die fremden Zufuhren ihre neuen und begehrlichen Artikel 
einzutauſchen. 

Mit der Bekanntſchaft der Fremden und deren Production ler— 
nen die bisherigen Wilden die Gemächlichkeit des Lebens kennen; ſie 
werden gezwungen, um ſich dieſe anſchaffen zu können, ſelbſt in Her— 
vorbringung von geeigneten Tauſch-Artikeln thätiger zu ſeyn, und nach 
und nach lernen fie auch ihre ihnen eigenthuͤmlichen Produkte veredeln, 
ja nach und nach mehrere felöt in Manufactur-Producte verwandeln, 
und gemeiniglich find die Fremden ihnen dazu behilflich, fie durch Er— 
richtung von Gewerbjlätten in ihrer Mitte ſelbſt, zur Nachahmung 
und deren Erlernung anzureizen. | 

Mit den neuen Erzeugniſſen entſtehen auch neue Ideen, neue 
Begriffe, welche auf die bisherigen Sitten und Gewohnheiten den 
großten Einfluß nehmen, und ſolche nach und nach humaniſiren. So 
ging es mit allen europäiſchen Wilden, als fie von Egypten und Pho⸗ 
nizien aus cultivirt wurden, und was einſt Babylon, Tyrus, Sidon 
und andere Sitze des Handels waren, das ſind jetzt London, Paris, 
Wien und die vielen Seejtädte der europäifhen Meereskuſten. Auch 
der Zeitpunkt wird einſt kommen, wo alle „Menſchen den Höhepunkt 
ihrer Bildung erlangen werden. — (Inn. Oſt. Induſtr. u. Gew. B.) 
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